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Verkürzung der Arbeitszeit.
Hebel erzählt die heitere Geſchichte von dem Räuber, der
im Wald einen Reiſenden anfiel und ihm nach und nach
Börſe, Tabaksdoſe und goldene Uhr nebſt Kette abverlangte.
Zuletzt mußte der Reiſende auch ſeinen feinen Rock gegen
den ſchäbigen Rock des Räubers vertauſchen. Als der
Reiſende wieder in Sicherheit war und in die Rocktaſchen
griff, fand er darin zu ſeiner großen Freude Börſe, Tabaks-
doſe und Uhr wieder. Der Räuber hatte, als er ſeinen
Rock auszog, vergeſſen, daß er alle die geraubten Sachen
Meer hatte. An die Geſchichte erinnert der pfiffige

lan der Reaktionäre, den Arbeitern das gleiche Wahlrecht
durch Verſprechung des Marximalarbeitstages, ſogar des
Achtſtundentages, abzuſchmuſen und abzuſchachern. Nur daß
hier die Rollen zwiſchen Räuber und Beraubten anders ver
teilt ſind als in der Hebelſchen Erzählung: Mit dem Rock
Wahlrecht würde der Räuber Reaktion den Arbeitern auch
wieder den Maximalarbeitstag und dazu noch die ſpärlichen
Arbeiterſchutzgeſetze mitſamt dem noch arg genug verkümmerten
und verſtümmelten Koalitionsrecht wegnehmen. Nein, auf
dieſen Leim gehen die Arbeiter nicht ſo hoch ſie den Maximal
arbeitstag, reſp. den Achtſtundentag anſchlagen. Jhr Wahl
recht iſt ihnen auch um dieſen Preis nicht feil, auch wenn
ihnen die Ehrlichkeit der reaktionären Handelsleute weniger
verdächtig wäre, als ſie es wirklich iſt. Man kann ſich
darauf verlaſſen daß ſie jedesmal eine Spitzbüberei im
Schilde führen, ſo oft ſie aus freien Stücken den Arbeitern
ein ſozialpolitiſches Geſchenk machen wollen. Das Wort:
„Jch fürchte die Griechen und beſonders, wenn ſie ſchenken,“
iſt nirgends mehr am Platz. Wenn der Kapitalismus die
Spendierhoſen anzieht, müſſen die Arbeiter doppelt auf derut ſein, daß ſie von ihm nicht übers Ohr gehauen und

ber den Löffel barbiert werden.
Sie würden aber ohne Zweifel die Arbeitsverkürzung auch

nicht einmal als Köder offerieren, wenn nicht das kapita-
liſtiſche Dogma: „Je länger die Arbeitszeit, deſto größerder Mehrwert“ in neuerer Zeit aus der Praxis heraus be

deutend erſchüttert worden wäre. Eine ganze Reihe von
Verſuchen aus verſchiedenen Jnduſtriezweigen liegen bereits
vor, aus denen die Unternehmer die Ueberzeugung gewonnen
haben, daß ſie ſich ſelber bei verkürzter Arbeitszeit reſp.
bei der Achtſtundenſchicht beſſer ſtehen. Der Direktor der
großen Noſtiz'ſchen nwerke in Böhmen iſt nach zwei-
jährigem Beſtehen des achtſtündigen Arbeitstages zu der
Ueberzeugung gekommen, daß „die achtſtündige Schicht in
beiderſeitigem Jntereſſe, des Gewerbe-Jnhabers und der Ar-
beiter, eingeführt werden kann und in nicht zu ferner Zukunft
auch allgemein wird eingeführt werden müſſen“. Auch im
Betriebe der neueren, weſentlich auf Maſchinenarbeit be
ruhenden Jnduſtrie komme es in bezug auf Güte des Pro-
dukts, Kohlenverbrauch, Maſchinenabnutzung, Verbrauch an
Oel, Putzmaterialien u. ſ. f. Kleinigkeiten dem Anſcheine
nach, aber in Wirklichkeit Poſten von Tauſenden und Zehn-
tauſenden weſentlich darauf an, ob man es mit friſchen
oder abgeſpannten Arbeitern zu thun habe. Mit genau den
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Jetzt hatten ſich aber auch die Sudaneſen geordnet und diegae ſich von ihrem erſten Schrecken erholt. Nach allen
eiten hin knattert das Gewehrfeuer, Tod und Verderben in die

Reihen der Feinde tragend. Deutlich hört man das klatſchende
Einſchlagen der Geſchoſſe in Schilde und Körper der Maſſai, die
nnaufhörlich ihr jauchzendes Kriegsgeſchrei ertönen laſſen, das von
den Sudaneſen und Zanzibariten mit donnernden Hurras er-
widert wird. Das Brauſen des Waldes, die Laute der Tierwelt
find erſchreckt verſtummt vor dem Getöſe des blutigen Kampfes.
Der erſte Angriff iſt abgeſchlagen. Aber immer von neuem werfen
ſich die Krieger mit bewunderungswürdiger Todesverachtung auf
das kleine Häuflein, das feſt geſchloſſen, von mutiger Energie be
eelt, daſteht und die Angriffe der Maſſai kaltblütig zurückweiſt.

ehrere Male kommt es zum Nahkampf, und ein furchtbares,
entſetzliches, blutiges Ringen, Mann gegen Mann, entſpinnt ſich
dann. Die kaltblütige Tapferkeit der deutſchen Truppe, die beſſerenWaffen, die interiaber und Revolver, ſie müſſen den s über

die Tollkühnheit der Maſſai davontragen. Aber neue Scharen
brechen aus dem finſteren Walde hervor, die Uebermacht der Feinde
cheint zu groß da ergreift plötzlich ohne ſofort erkennbare Ur-
ache eine Panik die Gegner.

n einiger Entfernung, im Rücken der Maſſai, knattern Ge
wehre, eine Handvoll ſudaneſiſcher Soldaten wirſt ſich, aus dem
dunkeln Walde hervorbrechend, auf die Maſſais. Neues Ringen
Mann gegen Mann! Ein keuchendes Handgemenge! Wilde
Schreie, jauchzender Der Widerſtand der Maſſai iſt
ebrochen, und wie Sehr che Teufel verſchwinden ſie mit langen

rüngen in das Dickicht. Doch manchen Toten, manchen Schwer-
verwundeten haben ſie müſſen. Der Kampfplat iſt
beſäet mit toten und ſterbenden ais, und aus den Gebüſchen

challen die Schmerzensrufe der Verwundeten. Aber auch dieTruppe Walters hat ſchwere Verluſte erlitten. h war
die edition ſtark, jetzt zählt ſie nur noch vierzig Verwundete.
Und Walter

ewußtlos, mit geſchloſſenen Augen und blutüberſtrömtembleſch ngeſicht liegt er da, anterſilvt durch Juſſuf, der ihm
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gleichen Maſchinen und Einrichtungen produziere der Ar-
beiter in den erſten ſechs Stunden viel und gut, in den
letzten, ſelbſt im Akkordlohn, wenig und ſchlecht. Aehnliche
Erfahrungen haben andere Eiſeninduſtrielle gemacht.

Für die Kohleninduſtrie hat Dr. B. Karpeles in ſeinen
Studien „Die Arbeiter des mähriſch-ſchleſiſchen Steinkohlen-
reviers“ den Zahlenbeweis geliefert, daß verkürzte Arbeits
zeit nicht nur die gleiche, ſondern ſogar eine erhöhte Leiſtung
zur Folge hat.

Aehnliche Reſultate ergeben ſich aus einem Bericht der
Brünner Handelskammer über eine große mähriſche Spitzen
weberei.

Jn der That bemerkt der Verfaſſer eines Artikels
über den Achtſtundentag in der wiſſenſchaftlichen Beilage
der Allgemeinen Zeitung darf die Anſicht, daß eine ver
kürzte Arbeitszeit, ja in ſehr vielen Gewerben darf man
ruhig ſagen der Achtſtundentag, eine verminderte Produktion
nach ſich ziehen würde, zu den überlebten Meinungen
gelegt werden. Der Unternehmer kann in Seelenruhe
der fortſchreitenden Bewegung für den Normalarbeitstag,ſelbſt bei der ſtrengſten Feſtheltung an den alten Lohnſätzen,

entgegenſehen: er wird Kohlen, Oel und Putzmaterial er
ſparen u. ſ. f.

Hart genug mag es den kapitaliſtenfreundlichen Skribenten
ankommen, dieſe wichtige ſozialdemokratiſche Programmforde-

rung, gegen die ſich die Bourgeviſie ſo lange und ſo hart-
näckig geſträubt hat und die noch kürzlich bei den Berliner
Stadtverordneten einen ſo heftigen Sturm entfeſſelte, an-
erkennen und zugeben zu müſſen, daß die Sozialdemo-
kratie recht gehabt und ihre Gegner im Unrecht ge-
weſen ſind. Um ihr daher dieſen Triumph nicht zu laſſen,
wird ſie in ſelbſtgefälligem Ueberlegenheitston belehrt, daß
ſie nach den dargelegten Reſultaten dennoch im Unrecht iſt,
wenn ſie von der Verkürzung der Arbeitszeit eine Verminde-
rung der induſtriellen Reſervearmee erwartet. Es iſt
nicht das erſte Mal, daß uns gegneriſche Federn mit dem
belehren wollen, was ſie von uns ſelbſt gelernt haben. Es
iſt ja richtig, daß die Hoffnung, der Achtſtundentag werde
eine erhebliche Einwirkung auf den Umfang der Reſerve
armee der Arbeitsloſen üben, in der Arbeiterbewegung eine
nicht unbedeutende Rolle geſpielt hat und noch heute ſpielt.
Und bei genügend weitgehender, zumal plötzlicher Beſchränkung
der Arbeitszeit würde dieſe Wirkung auch nicht ausbleiben,
wenn ſie auch nicht in dem erhofften Umfange zur Geltung
käme und vor allem nicht dauernd ſein würde. Darum hat
die Sozialdemokratie ſtets vor übertriebenen Hoffnungen
nach dieſer Richtung gewarnt. Die klaſſiſchen Ausführungen
von Marx im „Kapital“ über „Jntenſifikation“ der Arbeit
hatten ſie hinlänglich darüber aufgeklärt. Wie wenig die
Sozialdemokratie hierin der bürgerlichen Belehrung bedarf,
beweiſt u. a. ein Artikel des „Sozialdemokrat“ vom 29. Ok-
tober 1885 über den Normalarbeitstag, worin dieſer Gegen
ſtand ſehr ausführlich behandelt iſt und wo es u. a. heißt:
„Der Arbeiter kann täglich nur eine beſtimmte Summe von
Kraft, in Geſtalt von Arbeit, ausgeben, die Folge hiervon
iſt, daß er, mag die tägliche Arbeitszeit ſein wie ſie will,

mit einem Tuch das Blut abzuwiſchen bemüht iſt. Teilnahmsvoll
urſtehen die ſchwarzen Soldaten den tapferen Führer, deſſen linke

Schulter ein Maſſaiſpeer durchbohrt, während ein Schwerthieb
ſeine Stirn getroffen hat.
Ein anderer Offizier in der Uniform der deutſchen Schutztruppe,

eine ſchlanke, jugendliche Geſtalt, drängt ſich durch die Umſtehen
den und beugt ſich beſorgt über den Verwundeten.

„Jſt er tot fragt er den Diener.
t„Nein, Bana,“ entgegnet ſuf, „aber ſchwer verwundet.“

„Bei unſerer Karawane ndet ſich ein Arzt. Laufe einer
grüne und hole ihn herbei. Die Karawane muß Wer ganz in
er Nähe ſein, wir find ihr vorausgeeilt, da wir den Lärm des

ehe hörten. inſtweilen tragt den Verwundeten in das
e I
Ein Dutzend Hände ſtreckten ſich aus, um Walter in das Zelt

zu tragen. Dort war er auf ein Lager von Decken und Mäntel
und warm eingehüllt. Nach kurzer Zeit erſchien der Arzt,

eſſen Bemühungen es gelang, den Verwundeten in das Leben
zurückzurufen.

Mit großen, erſtaunten Augen blickte ſich Walter um. „Wer
ind fragte er mit ſchwacher Stimme den Arzt. „Woin ich

„Vor allem verhalten Sie ſich ruhig,“ entgegnete der Arzt. „Sie
befinden ſich in guten Händen. ein Name iſt Doktor Kohl
rauſch von der deutſchen u trnype

„Doktor Kohlrauſch! Von der Viktoriaſee- Expedition
„Allerdings. Wir befanden uns in der Nähe, als Sie von den

Maſſai angegriffen wurden, und Leutnant von Waldenburg eilte
mit den Sudaneſen Jhnen zu Hilfe, ſo daß die Maſſai überwältigt
werden konnten.“

„Und Leutnant von Waldenburg befindet ſich ebenfalls hier
frohen Walter, während ein Strahl der Freude ſein bleiches Antlitz
erhellte.

iſt„Ja, da iſt er!“g dieſem trat Herbert von Waldenburg in das Zelt.
eilte auf lter zu, der ihm lächelnd die rechte geht welche

nicht durch die Verwundung gtreffeg war, J eckte.
„Jch danke Jhnen, Herr v. Waldenburg, für die rechtzeitige

Hilfe. Ich ſollte Jhnen Hilfe bringen, und nun haben Sie mich
vor dem Untergange gerettet. t„Nun, Sie wären auch wohl allein mit den Wilden fertig ge-
worden,“ meinte lachend Herbert v. Waldenburg. „Aber jetzt laſſen
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mit ſeiner Arbeitsleiſtung nicht über ein gewiſſes Maß
hinauskommt, und daß er, wird die Arbeitszeit übermäßig
ausgedehnt, keine größere Summe von Arbeit leiſtet, als er
bei kürzerer Zeit geleiket hatte oder leiſten könnte. Ueber-
mäßig verlängerte Arbeitszeit bringt es mit ſich, daß weniger
intenſiv gearbeitet wird. Die Jntenſivität der Arbeit ſteht
im umgekehrten Verhältnis zur Länge der Arbeitszeit. Es
iſt dies ein Satz, deſſen Richtigkeit durch die Erfahrung be
wieſen und von der Wiſſenſchaft anerkannt iſt, ſo daß wir
uns nicht weiter dabei aufzuhalten brauchen.

Der eigentliche Wert der Arbeitsverkürzung für die Ar-
beiter liegt darin, daß ſie Zeit und Muße gewinnen zur

Erholung, Pflege des Familienlebens, Zerſtreuung und Ver
gnügen, zum Genuß des Schönen in Natur und Kunſt und
zur Geiſtesbildung.

Gegen die Arbeitsloſigkeit aber iſt auch der Achtſtunden-
tag kein abſolut wirkendes Heilmittel. Die induſtrielle Re
ſervearmee ſchwillt trotz demſelben immer mehr an durch die
Fortſchritte der Technik. Dagegen hilft einzig und allein
der Sozialismus.

Gioleben.

Man muß mit eigenen Augen die Verwüſtungen, welche
im oberen Teile der Stadt Eisleben durch die Erderſchüt-
terungen angerichtet worden ſind, geſehen haben, um ſich ein
Bild von ihnen machen zu können. Auch die detaillierteſte
Beſchreibung vermag nicht, den Augenſchein zu erſetzen der
troſtloſe Anblick, den die zerſtörten und unbewohnbar gewor
denen Häuſer gewähren, iſt durch Worte nicht wiederzugeben.

Und die Leute? Je nun, die haben ſich allgemach daran
gewöhnt, wie ſich der Verunglückte ſchließlich daran gewöhnt,
daß er nur noch einen Arm oder ein Bein hat, oder wie der

it einer eiternden Wunde Behaftete ſchließlich nichts mehr
beim Anſehen ſeines Leibesſchadens empfindet. Als die erſten
unterirdiſchen Donnergetöſe nächtlicherweile hörbar wurden,
erſchraken die Bewohner aufs heftigſte, ſie ſprangen aus den
Betten, zündeten Licht an, erzitterten am ganzen Leibe und
glaubten das Ende ſei gekommen. Jetzt wird von kleineren
Erdſtößen kaum noch geſprochen, und nur wenns allzulaut
donnerte, heißt es etwa: „Heute nacht ging's wieder laut
her Man gewöhnt ſich an alles, auch an das Drohen eines
ſchweren Unglücks. Der Fatalismus, die widerſtandsloſe Er
gebung in ein unvermeidlich gewordenes Schickſal greift Platz,
wo anfänglich das natürliche Beſtreben obwaltete, der Gefahr
zu entgehen. „Der Herr hat ſich wieder eins geholt“, ſagt
der Neger, wenn der Löwe in der Nacht vorher ſich ein neues
Opfer aus der Rinderherde geholt hat. So groß iſt die
Furcht vor dem Löwen, daß der Neger ſeinen Namen nicht
auszuſprechen wagt. „Den Herrn“ nennt er ihn. Auch
dieſe Parallele zwiſchen dem Fatalismus der Neger und
der ſtillen Ergebenheit der Bewohner der Eislebener Ober

ſtadt hat ihre Berechtigung: denn auch Eisleben hat einen
„Herrn“, deſſen Namen viele nur vorfſichtig zu nennen ſich
getrauen, wenn ſie auch im ſtillen Herzensſchreine ihr Urtei

Sie ſich erſt einmal begrüßen! Soeben erfahre ich Jhren Namen,den ich aus den Briefen meiner Schweſter kenne. Wir ſind

reunde, auch ohne daß wir uns kannten. Meine Schweſter
chreibt mir, daß Sie mir viel zu erzählen hätten. Jch e Jhnen

vertrauen, wie man einem Bruder vertraut. Wenn ſolches meine
ſtolze, edelmütige Schweſter ſchreibt, dann hat ſie gewißlich be-

Urſache dazu. Jch begrüße Sie als meinen Freund und
ruder
Der Schein des Feuers beleuchtete hell das r Antlitz des

jungen Offiziers und Walter erkannte ſofort die Aehnlichkeit mit
em ſtolzen Angeſicht der Schweſter. Das waren dieſelben großen,

c Augen, der ſtol veſhpitigre Mund, die blonden, leichtewellten Haare, die hohe lanke, biegſame Geſtalt! Nur der

oheitsvolle, reine Ausdruck der Malves Erſcheinung verklärte,
fehlte dem jungen Mann, deſſen tiefgebräuntes Antlitz jetzt eine
kräftige, männliche Energie zeigte, wenn auch in den lachenden
blauen Augen der Leichtſinn der frohherzigen Jugend lauerte.

Walter drückte Herberts Hand herzlich.
„Jch freue mich, Sie begrüßen und Jhnen die Grüße Jhrer

Schweſter bringen zu können
„Halt,“ unterbrach hier Doktor Kohlrauſch das Geſpräch, „den

Austauſch re Anfichten, meine Herren, müſſen Sie ſchon auf
ſpäter verſchieben. nrläuſig unterſage ich Jhnen, Herr Körber,

längere Sprechen, wollen Sie, daß Jhre Wunde ſich bald
chließen ſoll. Und Sie, Herr v. Waldenburg, müſſen mir ver-
prechen, den Verwundeten nicht durch Jhre e erregen zu
wollen, oder ich müßte Jhnen den Aufenthalt hier im Zelte ver
bieten. Größte Ruhe iſt erforderlich für die Geneſung des Ver
war t, ſchon gut, Doktor!“ entgegnete lachend Herbert.

„Schon gut, ſchon gut, or!“ en„Sie ich bin der ſorgſamſte Krankenpfleger, den Sie
ſich wünſchen können.“

Walter lag halb träumend auf dem Lager, ſein umſch
Auge auf das Antlitz Herberts gerichtet, der neben der La
ſeines neuen Freundes Platz genommen hatte. Jn den Fieber
phantaſien, welche ſehr bald den Geiſt Walters umfingen, ver
meinte er, Malbe v. Waldenburg ſitze neben ihm, und wenn

erbert ſeine Hand auf die Stirn des Fiebernden legte, dann
chloß dieſer beglückt die Augen glaubte er doch die kühle ruhige
Hand Malves auf ſeinem Haupte zu fühlen.

(Fortſetzung folgt.)



über ihn und ſein Wirken völlig gefeſtet haben; bei den
Negern iſt's hinſichtlich des Herdenwürgers gleichfalls ſo.

ieſe ſtille Ergebenheit in ein Unglück, das doch jeden
Tag eintreten und unbeſchreibliches Unheil im Gefolg.

aben kann, hat etwas Unheimliches, Unnatürliches an ſich.
ber ſie iſt da. Und kaum, daß man noch von ſelbſtändigen

Bürgern und Geſchäftsleuten offen und frei ein kräftiges
Wort zu hören bekommt über die Urſachen des Unglücks
und über die, welche für die Zerſtörung des „heiligen“
Privateigentums unbedingt verantwortlich gemacht werden
müſſen. Daß die Zuſammenſtauchungen im Erdinnern die
Schuld an den vorgekommenen Erdbeben tragen, unterliegtebenſowenig einem Zweifel, als daß das Fuſarmenbrechen

der Erdhöhlen die notwendige Folge der Auswaſchung von
Salzlagern und der Auspumpung der Waſſermaſſen iſt.

Jnwiefern die Mansfelder Gewerkſchaft durch einen un-
glücklichen Zufall oder infolge unvorſichtigen Betriebes für
das Einbrechen der Kataſtrophe verantwortlich und haftbar
zu machen iſt, darüber liegt zwar noch kein entgiltiges Urteil
vor; aber von verſchiedenen Fachmännern iſt dieſe Frage
bereits bejaht worden und es gewinnt immer mehr den An-
ſchein, als ſolle es der Gewerkſchaft trotz aller ihr zu gebote
ſtehenden und für ſie arbeitenden Federn nicht gelingen, ſich
von ihrer Verantwortlichkeit weißzuwaſchen. Ob es freilich
den geſchädigten Hausbeſitzern gelingen wird, aus der Ge-
werkſchaft eine Entſchädigungsſumme herauszuprozeſſieren,
ehe ſie die Hausbeſitzer ſelbſt zu grunde gegangen ſind,
iſt eine andere Frage.

Mit großen Herren iſt nicht gut Kirſchen eſſen. Und die
durch die Wertlosmachung ihrer Häuſer ohnehin im Kredit
arg geſchädigten Hausbeſitzer werden kaum im ſtande ſein,
mit der an Millionen reichen Gewerkſchaft einen Prozeß auf
Leben und Tod zu unternehmen. Es geht ihnen ſo zeitig
der Atem aus, daß ſie wohl lieber von vornherein auf den
langwierigen und koſtſpieligen Prozeß kurzweg verzichten, als
daß ſie aufs ungewiſſe hin ſich vollends zu Bettlern machen
laſſen. Doch darüber an andrer Stelle mehr. Für heute
ſei nur noch hinzugefügt, daß die Mansfelder Gewerkſchaft
ſich augenblicklich in der Rolle einer unglücklichen Dulde-
rin gefällt, um Mitleid mit ſich zu erwecken und um die
ſehr erklärliche Stimmung der Geſchädigten, die Gewerkſchaft
müſſe für den Verluſt an Eigentum aufkommen, verſtummen
zu machen. Wir werden nachweiſen, daß die hohen Summen,
welche als Defizite der Gewerkſchaft herausgerechnet und mit
brünſtigem Eifer durch die Tagespreſſe ins Publikum filtriert
worden ſind, eitel künſtliche Mache vorſtellen. Die Gewerk-
ſchaft ſteht noch gut, ſehr gut da und vermag mit Leichtig-
keit für allen Schaden aufzukommen, den die Erdbeben den
Bürgern zugefügt haben. Doch, wie geſagt, davon ſpäter.
Zunächſt begleite uns der Leſer im Geiſte auf einem Gange
durch die am meiſten von den Erdbeben heimgeſuchten Straßen.

(Fortſetzung folgt.)

Tagesgeſchichte.
Ein ſchmeichelhaftes Zeugnis, das ſich angenehm

abhebt von den fortgeſetzten Lümmeleien der ultramontanen,
nationalliberalen c. Preſſe, ſtellt Herr Dr. Alexander Tille
(Glasgow) in der neueſten Nummer der Hardenſchen Zukunft
den ſozialdemokratiſchen Arbeitern aus. Er ſchreibt: Es
iſt eine erwieſene Thatſache, die durch das Geſchrei der erb-
kapitaliſtiſchen Tagespreſſe von der Arbeitsſcheu der Sozial-
demokraten und von der Vorherrſchaft der Verlumpteſten
unter ihnen nicht unwahr wird, daß die beſten, fleißig-
ſten und gewiſſenhafteſten Arbeiter die „ſchlimm-
ſten Roten“ ſind.“ Dabei iſt Herr Dr. Tille entſchiedener
Gegner des Sozialismus, dem er z. B. in demſelben Artikel
ſehr ernſthaft das ſehr komiſche Prognoſtikon ſtellt, daß ihm
„wohl demnächſt die letzte Stunde geſchlagen“ habe.

Ob es wohl recht hat Ein amerikaniſches Arbeiter
blatt ſchreibt: „Die Arbeiterführer, die häufig als die allei-
nigen Urheber aller Ausſtände hingeſtellt werden, haben keine
beneidenswerte Stellung. Für erfolgreiche Streiks wird
ihnen kein Dank zu teil; für verlorene werden nur ſie allein
verantwortlich gemacht. Sie haben ſtets mit Mißtrauen,
Neid und Gehäſſigkeit zu kämpfen und haben oft mehr

im eigenen Lager als außerhalb desſelben. Die
elbſtloſen werden mit den Selbſtſüchtigen in einen Topf

geworfen und gar mancher, der als „genießender Genoſſe“
hingeſtellt wird, hat ſich buchſtäblich aufgeopfert. Es iſt
eine Thatſache, daß die meiſten Arbeiter, die es für die erſte
Pflicht der Geſellſchaft halten, ihre eigene Lage zu verbeſſern,
ihren Vorkämpfern gewöhnlich Hungerlöhne bezahlen. Wer
damit nicht zufrieden iſt, und in einem anderen Berufe gleich
falls ſeine Lage zu verbeſſern ſucht, iſt ein Ueberläufer und
Verräter! Die Arbeiter zu führen, iſt überall eine äußerſt
undankbare Aufgabe. Jhnen die Wahrheit zu ſagen, iſt ein
Verbrechen.“

Abgelehnt hat der Reichstagspräſident v. Buol ſeine
Beförderung zum Landgerichtsdirektor. So wird wenigſtens
aus Baden berichtet. Herr v. Buol braucht ſomit vorerſt
ſein Mandat noch nicht niederzulegen.

Nur! Unter den verſchiedenen Feſtreden, die vorige Woche
bei der Grundſteinlegung des Elbe-Trave-Kanals gehalten
worden ſind, verdient die des Finanzminiſters Miquel
hervorgehoben zu werden, welcher ſagte, er habe ſchon vor
34 Jahren in Lübeck ausgeführt, daß Deutſchland nur durch
die Hohenzollern groß werde. War das um dieſelbe Zeit,
als Miquel mit Marx in brieflicher Verbindung ſtand und
ſich als blutigroter Anarchiſt bekannte

Ein völliges Einfuhrverbot für Schweine aus
Oeſtreich Ungarn ſoll bevorſtehen. Bei Budapeſt beſteht
ſeit einiger Zeit unter den Schweinen eine gefährliche Seuche,der täglich angeblich bis zu 300 Stück Schweine erliegen.

Obwohl die direkte Gefahr für Einſchleppung der Seuche
nicht beſtehe, ſolle doch vorſichthalber zum Einfuhrverbot
gegriffen werden.

Ein feiner Kopf und ein vollgewichtiger Sozialpolitiker
muß der Pater Cyprian ſein. Jn einem Vortrage vor
dem katholiſchen Volksverein in Rettenbach bei Memmingen
führte er aus, die ſoziale Frage würde ſofort gelöſt ſein,

alle mit ihrer Stellung Unzufriedenen Bettelmönche
en.

Ueberall dasſelbe Lied. Der Stuttgarter Beobachter

teilt ein

ihrem Werke nicht vor die Oeffentlichkeit wagt.

auch in Württemberg die Behörden bezüglich der politiſchen
Geſinnung von Rekruten, ob dieſelben Führer bezw. An-
hänger der Sozialdemokratie ſind, Mitteilungen austauſchen.
teſ ger glaubt, die Sache werde den Landtag

eſchäftigen.

n Pfarrer über die ſog. „wilden Ehen“. Jm
ſog. Sittlichkeitsverein in Darmſtadt hielt kürzlich Pfarrer
Wenk einen Vortrag über die Proſtitution. Er erwähnte
hierbei auch die ſog. „wilden Ehen“ und gebrauchte dabei
die ſehr vernünftige Redewendung: „Es gäbe „wilde Ehen“
genug, bei denen, je nach dem Bildungsgrad der Beteiligten,
oftmals das Zuſammenleben eine hohe ſittliche Grundlage
beſitze.“ Sehr richtigl! Und es gehört immerhin für einen
Geiſtlichen, dem ſchon einmal das Konſiſtorium einen Wink
mit dem Zaunpfahl erteilt hat, eine Portion Mut dazu,
dies auszuſprechen, beſonders in einer Zeit, wo man glaubt,
durch Geſetzesparagraphen die ſogenannte legitime Ehe vor
dem Umſturz beſchützen zu müſſen

Konkurrenz mit der Reichspoſt betreibt bekanntlich
in den nach dem Poſtgeſetz zuläſſigen Grenzen die Berliner
Packetfahrtaktiengeſellſchaft. Dieſelbe gewährt für 1894 95
ihren Aktionären 25 Proz. Dividende bei einem Aktienkapital
von 1 Million Mark nach reichlichen Abſchreibungen aus
einer Bruttobetriebseinnahme von 1539887 M. Dieſe
Rechnung beweiſt wiederum, daß die Reichspoſt für den
Verkehr durchaus nicht überall dasjenige leiſtet an Wohlfeil-
heit, was ſie leiſten könnte. Die Freiſ. Ztg. glaubt aus
dieſer Thatſache Kapital gegen die Sozialdemokratie ſchlagen
zu können; ſie befindet ſich aber damit, wie ſtets, wenn ſie
ſich aufs ſoziale Gebiet begiebt, auf dem Holzwege.

Oeſtreich. 3817072 Männer ſchreibt die Wiener
Arbeiterzeitung, warten auf die Wahlreform des Fürſten
Windiſchgrätz, Männer, welche ihre ſtaatsbürgerlichen Pflichten
vollauf erfüllt haben und denen das Miniſterium Taaffe mit
allerhöchſter Ermächtigung das politiſche Recht verſprochen
hat. Dieſe vier Millionen Menſchen warten ſeit dem 10. Okt.
1893, warten volle zwanzig Monate auf ihr Recht, das ſchon
damals der Regierung als beſonders wichtig und dringlich
erſchien warten mit beiſpielloſer Selbſtverleugnung, mit einer
in der Geſchichte unerhörten Disziplin auf die Erfüllung der
Verſprechungen, welche die Regierung feierlich, im Angeſichte
des ganzen Volkes, ihnen gegeben hat. Und nun iſt die
Veröffentlichung des Machwerks des Ausſchuſſes, die bereits
am Mittwoch hätte erfolgen ſollen nochmals bis nach
Pfingſten verſchoben worden, da angeblich der Berichterſtatter
mit ſeinem Bericht nicht fertig wurde. Die Koalition iſt
bereits geiſtig ſo herabgekommen, daß ſie zu glauben beginnt,
das rechtloſe Volk und ſeine Freunde merken nicht, daß ſie
wieder ein paar Tage Zeit gewinnen will, daß ſie ſich mit

Sie will
eben ihren Bankrott noch einige Tage hinausſchieben; ſie
will es nicht offenbaren, daß ſie nichts Poſitives ſchaffen
kann.

Jtalien. Am Vortage zu den italieniſchen Wahlen
prangte an den Straßenecken Roms folger Wahlaufruf:
„Ehrenkomitee für die Wahl Crispis! Wähler! Gegen die
überhandnehmende Unmoralität und Korruption, gegen die
Parteien, welche uns die Frucht unſerer Arbeit rauben,
müſſen wir uns erheben. Ehrliche Wähler, vereinigen wir
uns auf den unbefleckten Namen von Francesco Crispis!
Jm Namen aller Ehrenmänner: Cornelius Herz. Tanlongo.
Chauvet. Lazzaroni.“ (Die angeblichen Unterzeichner ſind
bekannt als Hauptſpitzbuben.)

Schweiz. Ueber die Ruhetage des Dienſtperſonals in
Wirtſchaften hat der Berner Regierungsrat einen Ent-
wurf ausgearbeitet, wonach das ausſchließlich im Wirtſchafts
gewerbe beſchäftigte Perſonal wöchentlich einen ganzen Tag
oder zwei halbe Tage dienſtfrei ſein ſoll; innerhalb eines
Monats müſſen je zwei halbe dienſtfreie Tage auf Sonntag
vormittag fallen; in beſtimmt bezeichneten Fällen können
vorübergehende Ausnahmen bewilligt werden.

Rußland. Aus den Bergwerken Sibiriens kommt die
Nachricht von einer blutigen Empörung der Sträflinge gegen
ihre grauſamen Aufſeher. Die mit Peitſchen geſchlagenen
Gefangenen ſtürzten ſich auf ihre Wächter und erdroſſelten
vier von ihnen. Die anderen verteidigten ſich mittels Revolvern
und erſchoſſen zwölf Sträflinge ſchwer verwundet wurden
ſechs Sträflinge. Die Häupter der Empörung wurden zum
Tode verurteilt und ſofort aufgeknüpft.

Aſien. „Umſturzbeſtrebungen“, gerichtet gegen
die geheiligte tauſendjährige, verknöcherte Ordnung der Dinge
im „Reiche der Mitte“ (China) ſind dort im Laufe der
letzten Jahre ſchon öfters zu tage getreten. Daß dieſelben
durch den für China ſo ungünſtigen Ausgang des Krieges
mit Japan neue Nahrung erhalten würden, ſtand zu er
warten. Jetzt ſind aus Südchina an den Kaiſer von China
Petitionen gelangt um Einführung einer Verfaſſung,
Preßfreiheit, Abſchaffung des Zopfes, ſowie
wegen eines Verbotes der Verſtümmelung der Füße durch
Binden. Da wird denn wohl die „Orduung“ ganz und
gar aus den Fugen gehen.

Parteinagzritzten.

Das zu Chemnitz verurteilte 32 Mitglieder
des Geſangvereins Vorwärts wegen Fortſetzung dieſes ver-
botenen Vereins zu Gefängnis und Geldſtrafen. aß Chemnitz
in Sachſen liegt, würde aus dem Urteil auch für den hervorgehen,
der es bisher noch nicht gewußt hat.

Genoſſe Theodor v. Wächter erklärt in dem von ihm
herausgegebenen Sonntagsblatt, daß er ſich nach aufreibender
mehrjähriger Beteiligung an der Agitation, wozu noch die re
daktionelle Thätigkeit und ſtete pekuniäre Sorgen kamen, ge-

ieht, zur n ſeiner gänzlich zerrütteten Nerven fürängere Zeit auf alles ö fentliche Auftreten zu verzichten. Der

Bo h Michael Flürſchein hat ihm auf ſeinem am
Luganer See gelegenen Wohn 8 Muße zur Erholung gegeben.

Nikolai Fwanowitſch Yukowsk, einer der hervor-
ragendſten ruſſiſchen Verbannten, der ſchon zu Anfang der ſech
ziger Jahre den r gegen das Zarentum begann und es ſeit
e e nnterhrochen bekämpft hat, iſt vorige Woche in Genf ge-

orben.

eheimes Zirkular mit, aus dem hervorgeht, daß Arbeiterbewegnng.

Zur n in Leipzig. Die Zahl derUnternehmer die den von den Streikenden JeiCrderten tunden

51 von 45 x bewilligt haben, iſt auf 34 geſtiegen, die etwa
Maurer beſchäftigen. Die a der Streikenden hat ſich

abermals noch verme Zum Beiſpiel iſt Sonnabend morgen
auf dem Univerſitätsneubau die Arbeit eingeſtellt worden. Der
Verband der Arbeitgeber beſchloß, den Mindeſtſtundenlohn auf
40 Pf. zu erhöhen und den Höchſtlohn von 45 Pf. zu gewähren.
Man hofft, daß eine Einigung erzielt werde.

Die Bauarbeiter von Dresden konnten konſtatieren, daß
überall Lohnaufbeſſerungen ſtattgefunden haben; aber die Ein
ſabrnrg des zehnſtündigen Arbeitstages an Stelle des elfſtündigen
ſt noch nicht überall erreicht worden.

Zum Streik der Porzellanarbeiter in Altwaſſer.
Die Firma hat mit der Heranholung von Streikbrechern
erfreulicherweiſe kein Glück, denn innerhalb 6 Wochen ſind nur
zwei Fremde zugereiſt und auch die drei Mitglieder, welche der
gerechten Sache ihrer Kollegen untreu geworden und den Lockungen
der Firma nicht widerſtehen konnten, werden den Betrieb nicht in
beſſeren Schwung bringen. Der Ausſtand ſcheint ſeine Wirkungen
mehr und mehr auf den Betrieb auszuüben wenn wir Gelegen

hätten, die Oefen bezw. das, was darin gebrannt werden
oll, in 1 zu nehmen und ſchließlich erſt dasjenige, was

nach dem Brande herauskommt, o jemine! Wir würden wohl
viel „Ramſch“ ſehen können.

2. Verbandstag
des BPerbandes der Steinſetzer (Bſlaſterer) und

Berufsgenoſſen Deutſchlands.
Der 2. Verbandstag der Steinſetzer (Pflaſterer) und Berufsgen.

Deutſchlands wurde geſtern, am 2. Pfingſttage, vormittags 11 Uhr
im Kühlen Brunnen durch den Vorſitzenden Knoll mit einigen
Einleitungsworten eröffnet. Redner wies hin auf das günſtige
Zeichen, unter welchem der Kongreß e r ſei, indem
vor kaum Monatsfriſt ſeitens der Stettiner Kollegen ein Sieg
erkämpft wurde, wie er in der Gewerkſchaftsbewegung neuerer
Zeit wohl ohnegleichen daſteht. Jedoch dürfe dieſer Sieg nicht
davon abhalten, da wo ſich Mängel in der Organiſation gezeigt
haben, auch die beſſernde Hand anzulegen, umſomehr als die Be
wegung an Breite zugenommen habe. Nach einem ſeitens der
Verſammlung freudig aufgenommenen dreifachen Hoch auf die

erklärt Redner den Verbandstag für eröffnet.
Nachdem die Mandatsprüfungs Kommiſſion ihres Amtes ge-

waltet hatte, ergab ihr Bericht, daß der Verbandstag von 44 De-
legierten beſucht iſt, welche 53 Orte vertreten. Nun erſtattete der
Vorſitzende den Geſchäftsbericht. Aus demſelben geht hervor,
daß die Organiſation von 1866 Mitgliedern im Jahre 1892 bis
1. Juni d. J. auf gegen 2630 Mitglieder geſtiegen iſt. Die Zahl
der Filialen iſt von 28 im Jahre 1892 bis jetzt auf 59 rn
gegangen. Die Agitation konnte im erſten des Beſtehens
des Verbandes den geringen Mitteln entſprechend nur in kleinem
Maßſtabe betrieben werden, und wenn auch nicht immer ſichtbare
Erfolge zu verzeichnen waren, ſo ſind doch die Jdeen der Arbeiter
bewegung weiter getragen worden. An manchen Orten hat es
langer Zeit bedurft, ehe der richtige Mann für die Sache einge
treten iſt, dann iſt der Erfolg aber umſo größer geweſen. Redner
verweiſt dann noch auf den ins Leben gerufenen Zentral- Arbeits
nachweis und glaubt für den Zentralvorſtand das Zeugnis bean-
ſpruchen zu können daß derſelbe ſeine Schuldigkeit gethan hat.
In der Diskuſſion über den Vorſtandsbericht gab der Dele-

gierte Wieſe Hamburg ſeiner Meinung dahin Ausdruck, daß
durch den Zentral-Arbeitsnachweis die Intereſſen des Verbandes
geſchädigt würden, indem Gelegenheit zur Lohndrückerei gegeben
worden ſei. Der Nachweis ſei nur ein Palliativmittelchen. Die
mündliche Agitation müſſe mehr ſyſtematiſch betrieben und weniger
für Druckſchriften ausgegeben werden.

Nillert Schöneberg iſt ebenfalls gegen den Zentral-Arbeitsnach-weis und meint, daß derſelbe erſt dann in Wirkſamkeit treten
dürfe, wenn der Vorſtand die Gewißheit habe, daß an den be-
treffenden Orten nicht genügende Arbeitskräfte vorhanden ſind.
Redner führt einen Fall an, in welchem ein durch den Nachweis
mit Arbeitskräften verſehener Unternehmer den Standpunkt ver
treten habe, daß ſeine Leute von morgens 2 Uhr bis abends 7 Uhr
arbeiten ſollten. Eines ſolchen Vorkommniſſes halber ſolle man
den Nachweis jedoch noch nicht verwerfen.
Dietrich Dresden erklärt gegenüber Wieſe, daß er der Agita-

tion durch Druckſchriften einen ganz guten Erfolg nachrühmen
o und plaidiert außerdem für Errichtung lokaler Arbeits-
nachweiſe.
Jäger Leipzig beurteilt den Zentral-Arbeitsnachweis ſehr ab-

fällig und verlangt ſtaatliche oder doch mindeſtens ſtädtiſche Ar
beitsnachweiſe.

Reinicke Stettin ſpricht ſich dafür aus, daß der Vorſtand bei
eventuellen Fällen ſich an den Filial-Vorſtand des Ortes, wo die
Arbeiter angeblich gebraucht werden, um Auskunft über den Stand
der Dinge wenden ſolle und moniert außerdem den Umſtand, daß
7 Kollegen nach Altona geſchickt worden ſeien, trotzdem nur 2 ge-
braucht wurden.

Der Vorſitzende Knoll Berlin verteidigte in längeren Aus
r die Maßnahmen des Vorſtandes und betont beſonders,
daß auf Grund des gemeinen Rechts die Untertehmer, welche aufs Ge
ratewohl Arbeitskräfte nach irgend einem Orte locken, dafür auch
haftbar gemacht werden könnten.

in Antrag, den Zentral-Arbeitsnachweis nicht mehr im Namen
e Fendes ſondern höchſtens privatim weiter zu führen, wurde
abgelehnt.

s folgte der Bericht des Haupt-Kaſſierers. Jn Ver
tretung des hierzu Gewählten trug den Bericht ebenfalls Knoll-
Berlin vor. Hervorzuheben iſt aus demſelben, daß der Vorſtand
in der Zeit vom 1. Januar 1893 bis 1. gern d. J. an Einnahmen
10881.02 M. hatte, deren 10739.52 M. Ausgaben gegenüber
ſtehen, ſo daß ſich ein Kaſſenbeſtand von 141.50 M. ergiebt. Da
unter den Einnahmen jedoch auch ein Darlehen verzeichnet iſt, fo
muß in der That mit einem kleinen Defizit gerechnet werden.
Eine Diskuſſion über dieſen Punkt entſpann ſich nicht, ſondern
2 Jprde dem Kaſſierer ſowohl, wie dem Hauptvorſtand Decharge
erteilt.

Nachdem Wieſe Hamburg als Vertreter des Aus-
ſchuſſes berichtet, daß eigentliche Beſchwerden nicht zu erledigen
waren, daß im Fachorgan aber die lokalen Berliner Angelegen-
heiten etwas weniger Raum einnehmen ſollten, und nach
Redner den Dank der r Kollegen für diebei Gelegenheit der Epidemie eſro gen hat, erfolgte auch die
Entlaſtung des Ausſchuſſes.
Zum Punkt Lohnbewegung berichtet der erſ über

die Vorkommniſſe ſeit Anfang 1893. iſt hier, daß
die halleſchen Kollegen infolge des Umſtandes, daß viele nicht in
der terte ſind, Nachteile zu verzeichnen hatten. Redner
empfiehlt denſelben das Beiſpiel der Stettiner Kollegen. Au
Könnern hatte ſeinerzeit einen Konflikt, von dem aber der Aus

ang nicht bekannt geworden ſei. Mit der Verhängung der Sperre
olle nicht leichtſinnig vorgegangen werden, wo dieſelbe einmal
verhängt ſei, ſolle aber auch mit aller Energie für die Durchfüh
rung eingetreten werden. Redner führt verſchiedene Beiſpiele an,
wo durch Eintreten der Kollegen ein Erfolg errungen
worden iſt, und ließt mit dem Wüunſche, daß weiter wie bisher

aenergiſch die Fahne des Verbandes hochgehalten werden möchte.
Es folgte eine Mittagspauſe.

ß Z. Juni. Jpecbmitiagoſisung
Die Nachmittagsſitzung wurde eingeleitet mit den Berichten der

Delegierten über den Stand der Organiſation. Es wurde
hervorgehoben, daß es bei den Steinſetzern noch immer einen ge
wiſſen Berufsdünkel gebe, welcher den Rammern gegenüber aus
g5 pielt werde. Die Arbeitszeit ſei der Verkürzung dringend beürftig und hierfür namentlich einzutreten. Der Efslebener Dele

gierte beklagt beſonders, daß an ſeinem Orte von 45 Kollegen
nur 8 organiſiert ſeien. Auch dern Leipzigs wurde von
ſchlechten Zuſtänden hinſichtlich der Organiſation berichtet und
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überhaupt in dieſer Beziehung der Umkreis von Halle mit Querfurt c. als „ſchwärzer wie erſchleſten d

Nach Schluß dieſer Diskuſſion wurde folgende Reſolution an-
genommen

Der 2. Verbandstag e. a es den Delegierten zur Pflicht,
in den von ihnen vertretenen Filialen in allererſter Linie dahin
zu wirken, daß in möglichſt kurzer Zeit eine einheitliche Arbeits
zeit von höchſtens 10 Stunden täglich eingeführt wird.

Alsdann wurde über die Stellungnahme zur General
Kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands beraten,
worüber ſich eine lange und lebhafte Debatte entſpann. Wieſe
Hamburg vertrat den Standpunkt, daß man mit dem Anſchluß
und der Leiſtung von Beiträgen warten ſolle bis nach dem allge
meinen r der 1896 ſtattfinden werde. Außer-
dem wurden die hohen Gehälter der Mitglieder der General-
kommiſſion hervorgehoben und darauf hingewieſen, daß mit den
an die Kommiſſion z zahlenden Beträgen auch im Verband ſehr
gut ewirkt werden könne. In Zukunft könne einmal eine Zentrale
er preitegreweknz notwendig ſein, jetzt ſei dieſelbe aber noch

verfrüht. Ein Teil der Redner trat allerdings für den Anſchluß
ein, es wurde jedoch eine Reſolution angenommen, wonach der
Anſchluß vorläufig bis zu dem im c 7 Jahre ſtattfindenden
allgemeinen Gewerkſchaftskongreß zu verſchieben iſt.

s wurde ſodann in die Statutenberatung eingetreten, in
welcher zunächſt die Stellungnahme zu S 2 gegenüber den Berufs
genoſſen (Rammer) eine lebhafte und ausgedehnte Diskuſſion ver
anlaßte. Obgleich verſchiedene Delegierte dem Bedauern über den
Standesdünkel in ihren Filialen Ausdruck gaben, ſo glaubten ſie
doch denſelben berückſichtigen zu müſſen, während andererſeits eineenergiſche Stellungnahme, heſondert den in der allgemeinen Ar-

beiterbewegung zurückgebliebenen Berliner Steinſetzern gegenüber
efordert wurde. Bedauert wurde außerdem daß auch die Stettiner
dollegen in dieſem Punkte noch zurück ſind. Durch Annahme

eines vom Zentralvorſtand geſtellten diesbezüglichen
wurde dann aber unter dem Beifall eines erheblichen Teiles der
Verſammlung der Streit im Sinne eines ſolidariſchen Zuſammen-
gehens entſchieden.

Zu 8 3 wurde beſchloſſen, daß bei Neuaufnahmen in den Herbſt-
monaten neben der Aufnahmegebühr auch 13 Wochenbeiträge zu
entrichten ſind. Beſchwerden wegen event. verweigerter Aufnahme

nd in Zukunft nicht mehr an den Verbandstag ſondern an den
usſchuß zu richten.
Die Beitragspflicht in Z 4 wurde von bisher 32 auf 36 Wochen

ro ſage erweitert, der Betrag von 15 Pfennige pro Woche aber
elaſſen.
Schluß der Sitzung abends nach 10 Uhr.

Lokales und Pravingielles.
Halle a. GS., 4. Juni.

Pfingſten iſt vorüber und „die Erde hat uns
wieder“. Das Werktagsleben iſt wieder in ſein Recht ge-
treten, wenn man es ein „Recht“ nennen darf, daß neunzig

der Bevölkerung aufs neue ihr altes Joch auf den
Rücken nehmen, um ſich für andere zu plagen und zu mühen
ohne Unterlaß. Die Feſttage ſind in unſerer Gegend noch
ziemlich glimpflich verlaufen. Was ſich uns am Nachmittag
des Pfingſtſonntages als harmloſer Regen mit leichtem Ge
wittergrollen zeigte, iſt im oberen Saalthale, bei Köſen
und in Thüringen als heftiges Unwetter niedergegangen.
Der Pfingſtmontag ließ ſich zwar trüb und regneriſch an,
beſann ſich aber gegen Mittag, daß er zu etwas Beſſerem
berufen ſei, und ſteckte am Nachmittag die regelrechte Pfingſt-
ſonne wieder heraus. Der Ausflug unſerer Parteigenoſſen
ging unter recht hübſcher Beteiligung vor ſich. Am Wein-
berg ſammelten ſich über 200 Perſonen. Vier Gendarmen
oder noch mehr waren an dieſen unſern Treffpunkt beordert
worden; aber die feſtlich-heiteren Geſichter der Ausflügler
mochten wohl ſelbſt das argwöhniſchſte Gendarmengemüt be-
ruhigen ungehindert bewegte ſich der Zug in zwangloſer
Folge durch die Heide nach Nietleben, wo in fröhlichem Bei
ſammenſein mehrere Stunden verweilt wurden. Vor dem
Waldkater hatten ſich mehrere J poſtiert.
Einer von ihnen brachte die reizende Marſeillaiſe zu Gehör.
Jhm blieb eine eingehende Befragung nach ſeiner Legitimation
ſeitens eines der berittenen Gendarmen nicht erſpart. Nach lan
7 Parlamentierem wurde der Ausweis für genügend erachtet.

ach einem weiteren Abſtecher nach Paſſendorf, kehrten die
Genoſſen in den frühen Nachmittagsſtunden zur Stadt zurück.
Die von befreundeten Vereinen während der Feiertage ver
anſtalteten Vergnügungen erfreuten ſich ſtarken Beſuchs.
Möge allen die genoſſene Feſttagsruhe recht wohl bekommen!

Die Hinausdrängelung dreier Brauergehilfen aus
einer hieſigen Brauerei wegen ihrer Zugehörigkeit zum Verbande iſt, wie wir bereits meldeten, einer Kommiſſion zur

weiteren Unterſuchung übergeben worden. Da der Beſitzer
der Brauerei erſt übermorgen zurückkehrt und offenbar von
dem Vorkommnis nicht unterrichtet worden iſt, ſind die Ver
handlungen bis zu ſeiner Rückkehr unterbrochen worden.

Zum BVöttcherſtreik bei Kuckelt. Am Sonnabend
wollten noch ſechs der Böttcher die Arbeit niederlegen, ſodaß
die Werkſtatt ſo gut wie vollſtändig geſperrt geweſen wäre. Hr.
Kuckelt hat aber ſofort in die Forderung auf zehnſtündige
Arbeitszeit eingewilligt und auch betreffs der Lohnforderung
ſoviel Entgegenkommen gezeigt, daß die ſechs Nachzügler
vom Eintritt in den Streik abgeſehen haben. Jetzt möchten
wir ſchon wiſſen, warum Herr Kuckelt den ſechs Arbeitern
2 weiteres bewilligt was er den andern nicht

aubt bewilligen zu dürfen. Herr Kuckelt wird zu ſeinemSchaden merken, daß die Arbeiter ſozuſagen auch Menſchen

ſind und daß es eine recht beſchränkte Auffaſſung des ſozialen
Verhältniſſes zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer bedeutet,
wenn der Unternehmer glaubt, es ſchädige ſein Anſehen,
wenn er die Arbeiterſchaft als gleichberechtigte Partei be

handelt und betrachtet. Nun, auch Herr Kuckelt hat das
unveräußerliche Unternehmerrecht, ſich durch Schaden klug
machen zu laſſen.

Der Verbandstag der Steinſetzer führte heute ſeine Be
ratungen zu Ende. Der Vormittag ergng mit der Feſtſetzung
des Statuts. Da wir in vorliegender Nummer nur ein unvoll
ſtändiges Bruchſtück der Verhandlungen veröffentlichen konnten,
heben wir die ausführliche Wiedergabe der Debatten und erfolgten

a bis zur morgenden Nummer auf.
Die Ueberfahrt nach dem Weinberge ſoll auf Veranlaſſung

des Regierungs Präſidenten bis auf weiteres noch fernhin erlaubtſein. Ver Gondelbeſitzer Wentzke Ka hat, wie es heißt, leider

verſäumt, um der Konzeſſion für die Ueberfahrten
nach dem Heidewege und dem Weinberg, welche ſein verſtorbener
Vater innehatte, nachzuſuchen. Das Verbot der Landung an den
Kröllwitzer Ufern ſcheint lediglich darauf hinzuzielen, der Gemeindedes Ortes neue Einnahmequellen zu i Die Stadt
Halle, als Beſitzerin des Gutes Gimritz, hätte wohl ein a
daran, das Uferrecht z erwerben, um über den Teil der Ufer ſelbſt

ändig verfügen zu können, an welchen Teile des Gutes belegen
und. Die Einverleibung des Stadtgutes Gimritz in den Stadt
ezirk würde manchen Quengeleien, die von dem Kröllwitzer Amts

derr ſonſt noch zu erwarten ſind, mit einem Male ein Ende
ten.

Das Berliner ParodieTheater des Direktors Hugo
Buſſe beſchließt am Mittwoch den 5. er. im u Karl
ſeine luſtigen Gaſtſpielabende. Allgemeinen Wünſchen folgen
giebt es in dieſer Vorſtellung den geſchundenen Raubritter, wel
83 die heutige Generation nunr noch vom Hörenſagen kennt.

orher giebt es Bajazzi und Die Weber, deſſen Original ja in
hieſiger Stadt verboten worden iſt.

Nationaltheater. Am erſten Pfingſttage gelangte als Novi
tät an der Sommerbühne der Vierakter Der Pfarrer von
Kirchfeld von L. Anzengruber zur Aufführung. Die Erſtlings
aufführung wurde von einem großen Teile des Publikums zwar
ut aufgenommen, doch waren einzelne Leiſtungen nur mäßig.gepertaee die Damen Elly Miranda und Agnes Waldau. Herr
regory ſltte in ſeiner Rolle als katholiſcher Geiſtlicher etwas

lebhafter ſein können. Herrn Schumacher fehlte manchmal als
jungem Bauer das Linkiſche und Unbeholfene. Herr Siegwart be
mühte ſich als den r anten gut wiederzugeben,
was ihm auch recht gut gelang. Die Geſangspartien waren durch
weg anſprechend. Störend war, daß wiederholt bei Beginn der
Vorſtellung nicht frühzeitig genug das elektriſche Licht im Saal
abgeſtellt wurde. Die Leitung des r r Orcheſtershat ſeit dem 2. Juni Herr Kapellmeiſter Oskar Wallner über-
nommen, der ſich gut bewährte. Mit großem Beifall fand am
weiten Pfingſttage die Aufführung der Poſſe in vier AktenSchuten lis t tatt. W dieſem ernteten Herr Schumacher und

die neue Kraft Fräulein Wunderlich großen Beifall. Herr Landeck
gab ſich Mühe, den Stutzenfranzl mit dem bairiſchen Dialekt nach
uahmen, was ihm freilich nicht vollſtändig gelang. Brav ware Rietz. Auch das Enſemble klappte durchweg. Die
orſtellung hätte geſtern beſſer beſucht ſein können. Fr.Die Saale iſt infolge der am 1. Feiertage in Thüringen

niedergegangenen Regengüſſe wiederum ganz anſehnlich geſtiegen.

Patentweſen. Ängemeldet zum Patent hat Fr. Kauf
hold in Merſeburg ein Umſteuergetriebe mit verſchiebbarer Schnecke
für zweizylindrige Schmierpreſſen, Guſtav Schalk und nſt
Haupt in Neuſtadt- Magdeburg einen Kontrollhahn. Erteilt
wurde das Patent Nr. 82096 Hrn. Fr. Wachsmuth in Halle
auf einen Schlüſſel e ufeſth chraubſtollen, Nr. 82010 Hrn. H.

in Grauſchütz, Poſtbezirk Halle, auf einen Reibungs
eilgreifer für Drahtſeilbahnen, Nr. 82083 Hrn. A. Cerf in

Erfurt auf eine Schutzvorrichtung e das Herausſpringen der
Stromabnehmerrolle bei elektriſchem Bahnbetrieb mit oberirdiſcher

r Den Schutz auf Gebrauchsmuſter er-
ielt Richard Bracklow in Halle für einen Abſchlußventilkegel
ei Waſſerſtands der beim Springen des Glaſeslen und du aumenſpindel bewegbar iſt (Nr. 40514). Alb.

ler in Halle für eine maſſive gewundene Treppe, gekenne

durch gewundene eiſerne Träger mit durch Beton getragenen
tufen (Nr. 40584) L. Schleuder u. Ko. in Delitzſch für einen

Dampfkochapparat, deſſen Ka rieden vom Dampfentwickler ge
trennt werden kann (Nr. 40484). Ernſt Nolle in Weißenfels für
einen Drahtrichte- Apparat mit 2 Satz Richterollen und Schrauben
er Einſtellen des Rollenhubs während des Betriebes (Nr. 40501).

erm. Struve in Köthen i. A. für einen Lötofen für Holzkohlen
und Koksfeuerung mit Doppelroſt und verſtellbarem Zug (Nr.
40596). Karl Möller in Erfurt für Schuhwerk aller Art mit
einer Ausfüllung aus einer plaſtiſchen, erhärtbaren waſſerdichten
Maſſe ſtatt Einlageſtücke zwiſchen Sohle und Brandſohle (Nr.
40670). Bernh. Möller in Erfurt für eine Luftreinigungs und
Waſchvorrichtung für Luftleitungen an Bierdruckapparaten aus
einem h mit übermanganſaurer Kalilöſung und dahinter
geſchaltetem Gefäß mit Salicylwatte (40690).

Ueber nächtliche Unruhen beklagen ſich die Bewohner am
Unterberge. Vielmals ſind ſchon Studenten die Urheber des
Lärms geweſen. Sie ſtreichen in geiſtreicher Weiſe mit ihren
Spazierſtöcken über die Fenſterläden, rufen nach „Emma“, „Lieſel“
und anderen bezaubernden Damen und machen ſich noch ſonſt un-
liebſam bemerkbar. Vergangene Nacht gegen 2 Uhr morgens
tönten aus dem Hauſe 4 viele Minuten lang Hilferufe. Männer,
die ins Haus dringen wollten, fanden die Hausthür verſchloſſen
und weder von der Friedrichſtraße noch von der Promenade her
war polizeiliche W u beſchaffen.Meſſeraffaire. Jm ekaurant von H., gr. Wallſtraße, ge
rieten geſtern abend Schloſſer Luft und Schneider Fötzſch in
Streit. Luft ſtach im Verlaufe desſelben ſeinem Gegner mit dem
Meſſer übers rechte Auge und in die Hirnſchale. In der Klinik
wurde die Wunde verbunden.

Durch einen Sturz vom Wagen verunglückte Sonnabend
nachmittag ein mit Abfuhr des Schuttes bei der abgebrochenen
Neumarkt Apotheke beſchäftigter Fuhrknecht. Mittels Droſchke
wurde er vom Plehe

Verſuchter Selbſtmord. Heute in der ſiebenten Morgen
ſtunde ſprang hinter der Schießmauer die am Güterbahnhof woh-
nende 20jährige H. in die Saale. Am Ufer ſammelten ſich bald
genug Menſchen an, aber keiner hatte die Kourage, der Verzweifel
ten nachzuſpringen. Zufällig kam der auf einem Spaziergang be-
griffene Tapezierer Otto Berghoff dazu; mutig ſprang er in
die Fluten und rettete die bereits beſinnungslos Gewordene. Die
angeſtellten Wiederbelebungsverſuche waren von Erfolg. Man
ſchaffte die H. per Droſchke in ihre Wohnung. Ueber den Beweg-
grund zu ihrer That konnte bislang nichts ermittelt werden.

Wettin. Die Leiche eines Mannes, deſſen Kopf eine klaffende
Wunde aufwies, die vermutlich von einem Beilhiebe herrührte,
wurde in aufgefunden.Magdeburg. Der Bohykott unſerer Genoſſen gegen die Saal-
beſitzer hat bewirkt, daß der Luiſenpark uns wieder zu Verſamm
lungen überlaſſen worden iſt. uch ein zweites größeres Lokal,
in Buckau gelegen, ſoll demnächſt die Segel ſtreichen wollen. Die
Magdeburger Ztg. erblickt die Urſache davon in der Unzufriedenheit
der Saalbeſitzer mit neueren Polizeibeſtimmungen, die namentlich
die Sonntagsvergnügen arg beſchränken. Die Magdeb. Volksſt.
bemerkt dazu: Dieſe Erfolge haben wir aber gerade den Kreiſen
zu verdanken, welche darauf ausgehen, die Sozialdemokratie um
jeden Preis zu unterdrücken. Unter den zielbewußten Arbeitern
waitet eine Kontrolle ob, wie ſie ſelten und zu keiner Zeit geübt
wurde. Andererſeits iſt durch den letzten Prozeß das Solidari
tätsgefühl der Arbeiter geweckt worden und mit peinlicher Gewiß
heit werden diejenigen Lokale gemieden, deren Beſitzer Sozialdemo
kraten nicht dulden wollen. Wenn die „Mitläufer“ unſerer Partei
ich nicht daran kehren, daß ihre Parteigenoſſen von einigen Saal-
eſitzern gemaßregelt worden ſind, ſo iſt das beklagenswert. Wenn

die „zielbewußten“ Sozialdemokraten dennoch Erfolge zu verzeich
nen haben, ſo beweiſt dies nur, daß ſie durch ihre Energie und
Ruhe, mit der ſie für die Gewinnun Säle kämpfen, ſichdie Achtung der Gegner erworben ha en, welche Jechgergte zur
Einſicht kommen, daß es ein Fehler geweſen iſt, die ſtärkſte und
in ihrer Agitation am gefittetſten auftretende Partei vor den
Kopf geſtoßen zu haben.

age burg Vor Hunger umgefallen iſt vor einigen Tagen
am Haſſelbachbrunnen ein armes Weib. Der Bezirkskommandeur
nebſt u Unteroffizieren und einigen Schutzleuten transportierten
die Aermſte in einen Hausflur. Hier wurde feterent daß
Hunger die Urſache des Zuſammenbrechens des alten Mütterchens
geweſen war. Wie mitgeteilt wird, haben die Saalbeſitzer,
welche den Arbeitern ihre Säle verweigern, zu Pfingſten bis
abends 11 Uhr, die anderen aber, die uns ihre Lokale hergeben,

10 Uhr Tanzmuſik abhalten können. Auch eine ſchöne
egend!

urgörner-Neudorf. Am Freitag ſchlug ein Blitz in das
r des Hüttenmannes Hildebrandt und richtete ziemlich

e Verwüſtungen an.
Jn r am Südharz wurde der Fuhrherr Biſchoff von

ſeinem Hengſte zerfleiſcht. Beim Tränken des Tieres wollte es
ſich ins Waſſer legen. Biſchoff ſuchte das durch Ziehen an der
Leine zu Der Heherrn, zerfleiſchte ihn und brach ihm drei Rippen, ſodaß Biſchoff
bald darauf ſtarb.

Oſterode Sarg Von einer Erbſchaft in Höhe von 47 000
Mark, die der Stadt vor zwei r zugefallen waren, hat ſie ein
Drittel den Verwandten der Geſchenkgeberin, Fel. Franke, abge
treten, da die Erben das Teſtament angefochten hatten.

ngſt wurde wütend, packte den Fuhr-

„für Aufſtellung von Maſten,

e

Quedlinburg. Der 35jährige Steinſetzer Hohmeyer, Vater
von acht Kindern, iſt verhaftet worden, weil er mit ſeiner eigenen

noch nicht 14 jährigen Tochter Umgang gepflogen hat, der nicht
ohne Folgen geblieben iſt. Der Unmenſch hatte dem Kinde ge
droht, er werde es erſtechen, wenn es ihn verraten würde. Des-
halb war das Mädchen ſchwer zu bewegen geweſen, ein Geſtänd-
nis abzulegen.

Mansfeld. Die teuren Freiſchyreiſe der Schlächtermeiſter und
die billigen Viehpreiſe ſtanden ſo ſehr im Gegenſatz zu einander,
daß das Privatſchlachten außerordentlich zunahm. Die Fleiſcher
meiſter wurden dadurch bewogen, den Preis für das Pfund
Schweinefleiſch auf 50 Pf. und für das Pfund Wurſt auf 60 Pf.
r Bei Entnahme von 10 Pfund treten noch weitere

mäßigungen ein.
Eisleben. Ende voriger Woche wurde nachts wiederum eine

Erderſchütterung bemerkbar, die einen Waſſerrohrbruch auf dem
AuenViehhofe zur Folge hatte.

Querfurt. Der Maurer Eck hat ſich Freitag gegen Abend
in einem Schuppen erhängt.

Jn Köſen trat, wie uns gemeldet wird, am 1. Pfingſtfeiertage
in der Mittagszeit ein ungeheures Unwetter ein. Faſt vier Stun
den lang goß der Regen in Strömen, der zeitweiſe wolkenbruch
artig niederging. Blitz und Donner erregten faſt unaufhörlich die
auf der Rudelsburg eingepferchten Ausflügler. War ſchon hier
das Wetter greulich, ſo hat es doch weiter hinauf im r ke en
noch viel ſchlimmer gewütet. Streckenweiſe iſt der Hagel in ſolcher
Stärke niedergegangen, daß das Getreide vollſtändig platt nieder
eſchlagen wurde. Dasſelbe geſchah an anderen Seellen durch

olkenbrüche. Selbſt von einer Waſſerhoſe, welche oberhalb Köſen
a We haben ſoll, wird berichtet. Die Saale ſchwoll hier
ichtlich an.

angerhauſen. Die Aktien Maſchinenfabrik und Eiſengießereierhöht r Hrundkapital von 1 Million auf 1250000 M.
Staßfurt. In Leopoldshall war der 23 l Bergmann

Römer beim Bergfeſte als Kellner thätig. ſtürzte mit einer
Vierteltonne Bier ſo unglücklich hin, daß er das Genick brach.

Helbra. Freitag nachmitta eng hier ein ziemlich ſchweresGewitter nieder. Ein Blipſtrahl richtete im Hauſe des Hütten
mannes Karl Wuckel vielen Unfug an, ſtreifte auch mehrere Kinder,
zündete aber nicht.

Delitzſch. Die ſtädtiſchen Kollegien bewilligten 300 M. zur
Abhaltung einer Feſtlichkeit bei Enthüllung des Siegesdenkmals
am 1. September. Das Denkmal iſt aus privaten Mitteln be
ſchafft worden. Um nun die Zuwendung der 300 M. nicht in
allzu ſeltſamen Lichte erſcheinen zu r wurden ſie bewilligt

en Dekorationen u. ſ. w.“
ieſes „u ſ. w.“ iſt aber das Feſtmahl, das einer kleinen Schar

Auserwählter auf Koſten der Stadt geſpendet wird. Es gehört
ja bekanntlich mit zum Patriotismus unſerer Ordnungsbrüder,
daß ſie ſich ihre Feſteſſen am liebſten aus dem allgemeinen Steuer
ſäckel bezahlen laſſen.

Eilenburg. Der an Epilepſie leidende Armenhäusler Wilh.
Förſter ſtürzte am Freitag in die Mulde und ertrank. Zum Bau
einer Herberge zur Heimat, deren Koſten etwa 40000 M.
betragen ſollen, wird die Stadt gegen 29 000 M. beitragen, 1000 M.
zahlt der kirchliche Hilfsverein und 10000 M. hat der Kreis ans
den land wirtſchaftlichen Zöllen bewilligt. Möge wenigſtens die
Stadt nach Fertigſtellung der Herberge darauf halten, daß die in
ihr verkehrenden Handwerksburſchen billig verpflegt und gut be
handelt werden; denn dieſen beiden berechtigten Anforderungen
entſprechen bei weitem nicht alle „chriſtlichen“ Herbergen zur Heimat.

Lauchſtädt. Der Bau der Bahnſtrecke Merſeburg Schafſtädt
iſt ger Bauunternehmer Guſtav Riedel in Halle übertragen
worden.

Hettſtedt. Der Feldhüter Hoppe in Welfesholz iſt der Staats
anwaltſchaft angezeigt worden, weil er vot etwa drei Wochen auf
mehrere Knaben geſchoſſen und zwei davon durch Schrotkörner
verletzt hat. Die Knaben hatten das große Verbrechen begangen,
daß ſie im Waide Maibluwen ſuchten und auf Hoppes Zuruf
nicht gleich ſtehen blieben. Das fehlte gerade noch, daß auch die
t bei ſolchen Lumpereien von ihren Schießprügeln Ge

rauch machen!

Aus dem VReiche.
Berlin. Mit großer Sorgfalt forſcht die Polizei nach

dem Vorleben derjenigen, welche als Kellner beim Kaiſerdiner
r Eröffnung des Nordoſtſee- Kanals aufwarten ſollen. Die
Straßenſperrungen beim Einrücken der Soldaten vom Exer-
ierplatz und bei anderen militäriſchen Vorgängen hat ſchon viel
öſes Blut gemacht. Am Donnerstag wurden aber ſogar nach

dem der Kaiſer mit der Fahnenkompagnie ſchon längſt eingerückt
war, die Zuſchauer auf dem Bürgeſteige von berittenen utz
leuten zurüäckgedrngt und als die Hintenſtehenden naturgemäß
wieder vordrängten, gab es kräftigſt ausgeteilte Säbelhiebe, ob
wohl die Bürgerſteige weiterhin völlig leer waren. Da es kein
„Mob“, ſondern anſtändigſt gekleidetes Publikum geweſen iſt, wel
ches diesmal die Klingen der „Schutzmänner“ zu koſten bekam,
entrüſtet ſich ſelbſt die D. Tagesztg. über das Vorkommnis.
Wegen wiederholter Beſtechungen, die er für Durchdrückung
von Konzeſſionsge hen annahm, iſt der Amtsſekretär Sperling
im benachbarten Weißenſee ſeines Amtes entſetzt worden. Der
Mennonit Trübner weigert ſich fortgeſetzt, Waffen zu tragen,da ihm ſeine Religion das verbiete. mehrfach i er des
halb mit monatelangem Gefängnis beſtraft worden. Neuerdings
iſt er aus gleichem Anlaſſe vom Kriegsgericht zu einem JaGefängnis verurteilt worden. Der e hat das Urteil
beſtätigt. Wenn das ſo fortgeht, wird der glaubenstreue Rekrut
ſein Leben auf der Feſtung zubringen.
Köthen. Eine mehr als ſeltſame s haben die

hieſigen Stadtväter vor. Unſer Deſſauer Parteiorgan meldet
darüber Ein Privatmann Dr. Holzapfel will ein Akademiegebäudeerrichten. e dieſem Zwecke leiht ihm die Stadt 300 000 M die
ihm 10 Jahre lang zinsfrei überlaſſen und dann mit einem Pro

ent verzinſt werden ſollen. Außerdem ſoll noch der Bauplatz
oſtenfrei angewieſen werden. Um nun die zu dem aus
eliehenen Kapital aufzubringen ſchlägt der Gemeinderat die Ein
ührung einer Bierſteuer von 50 Pf. pro Hektoliter für dortiges

und 65 Pf. für auswärtiges Bier vor, welche Steuer beim Aus
ſchank zu 45 iſt. Aus dieſer Steuer ſollen 15 000-16 000 M.
herausgeſchlagen werden. Der Privatmann wird ſich jedenfalls

euen, zu ſolchen Bedingungen bauen zu können, ob aber die
ürger der Stadt Köthen ebenſo erfreut ſein werden, iſt eine

andere Frage. Dieſe in zwei geheimen Sitzungen des Gemeinde
rats gefaßten Beſchlüſſe müſſen noch in öffentlicher Sitzung ver
handelt werden.

Göttingen. Der W hat für den hier errichteten Bismarck
turm eine Tafel mit Jnſchrift ſendet Die Jnſchrift lautet:
„Dem großen Kanzler. Wilhelm II.“ Sollte das Wort groß
nicht vor dem falſchen Namen ſtehen

Koblenz. Der Verlagsbuchhändler Auguſt Schupp in Neu
wied iſt aus e ausgewieſen worden. Schupp iſt Belgier
und hat ſozialiſtiſche Schriften verlegt und zum Teil auch verfaßt.
Das hätte können den 'waffenſtarrenden preußiſchen Staat um
a darum wurde Schupp abgeſchuppt.

raunſchweig. Als der Verein zur Fürſorge für entlaſſene
Gefangene auf vorigen Mittwoch eine Generalverſammlung mit
wichtiger Tagesordnung einberufen hatte, konnte die Verſamm-
lung nicht ſtattfinden. weil nur der Vorſitzende erſchienen war.

Breslau. Ein Diener des Herrn. Jn Brzezie lebt eine
alte Frau; ſie iſt ſtreng religiös, beſucht täglich die Kirche und
geht regelmäßig zur Beichte. Wie war die Arme neulich über
raſcht, als der Pfarrer ſie vom Beichtſtuhl davonjagte mit den
Worten: „Geh' fort von hier, da haſt Du nichts zu ſuchen, Dein
Schwiegerſohn iſt ein Sozialdemokrat!“ Und das arme Mütterchen
ging,Nürnberg. Kaum glaublich. Wegen Beleidigung des
geiſteskranken Königs Otto von Baiern wurde vom Landgericht
der Altſitzer Thomas Brechtelsbauer von Mäbenberg zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt.

Dresden. Bei zwei unbekannten Männern, die ſich hier auf
offener Straße prügelten, wurden von der Polizei 56 000 M. in
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bar, Wertpapieren und Sparkaſſenbüchern gefunden. Man nimmt
an, daß die Summe auswärts unredlich erworben iſt.

Chemnitz. Jn Limbach haben ſämtliche im Vorſtande der
Ortskrankenkaſſe ſitzende Arbeitgeber ihre Aemter niedergelegt, weil
der Vorſtand, natürlich gegen die Stimmen der Arbeitgeber, be-
ſchloſſen hat, alle ſich nötig machenden Druckſachen in der Druckerei
der Burgſtädter Volksſtimme herſtellen zu laſſen. Daß bisher
jahrelang die Druckarbeiten in ordnungsparteilichen Druckereien
hergeſtellt wurden, haben die Herren für ſelbſtverſtändlich gehalten
wollen jedoch auch die Arbeiter ihr Recht wahren, dann laufen
die Herren davon.

Würzburg. Am Mundſtarrkrampf, der von einer Menſur
herrührte, verſtarb hier am Donnerstag der cand. med. Georg
Wehner.

Dresden. Einen ſchoflen Vertrauensbruch hat ſich
die Direktion der hieſigen Waldſchlößchen Brauerei ſchulden
kommen laſſen. Sie hatte ſich nach dem vorjährigen Bohyfkott ver
pflichtet, den Park bei der Brauerei der Arbeiterſchaft an zwei
oder drei Sonntagen dieſes Jahres zur Verfügung zu ſtellen. Da
es aber der Wirt unter ſeiner „Würde“ findet, Sozialdemokraten
zu bedienen. iſt den Arbeitern der Park kürzlich verweigert
worden. Die Herren der Direktion die erklärt hatten, als Ehren-
männer ihr Wort halten zu wollen, boten ein anderes Lokalund Geldentſchädigung an, ſelbſtverſtändlich vergeblich. Die Ar-
beiter wiſſen jetzt, woran ſie ſind. Die Direktion wird es in Kürze
auch wiſſen.

Vermiſchtes.
Eine entſetzliche Pulverexploſion ereignete ſich Sonn

abend früh 9 Uhr in Felixdorf (Wiener Neuſtadt). Die Pulver-
fabrik von Meyer u. Roth wurde dabei faſt vom Erdboden weg
gefegt. Zwei Arbeiter und vier Arbeiterinnen wurden in Stücke
geriſſen.

Ausgeplündert fand ein Rentner in Brüſſel ſeine Woh
nung als er vor einigen Tagen mit ſeiner Familie aus Nizza
zurückkehrte. Allein an Silberzeug wurde für 80000 Franks ge
ſtohlen.

Das größte Kriegsſchiff, das ſeither überhaupt gebaut
wurde, iſt vor acht Tagen in Clyde Bank (England) vom Stapel
gelaſſen worden. Es, iſt i
den und bedeutet ſchon inſofern einen he eutenden Fortſchritt der

W

in nur vierzehn Monaten vollendet worof z

Schiffsbaukunſt, als es trotz ſeiner rieſigen Dimenſionen das
ſchnellſte Schiff ſein wird das je den Ozean befahren hat. Bei
der Probefahrt ſoll eine Fahrgeſchwindigkeit von 22 Knoten er
reicht werden, während ſie regelmäßig 20 Knoten betragen ſoll.
Das Schiff, das Terrible (der Schrecken) getauft wurde, iſt
538 Fuß 79 und 71 Fuß breit, ſein Tonnengehalt 14250. Der
Terrible hat doppelten Boden, und der Rumpf iſt in 236 waſſer-
dichte Zellen geteilt. Wie alle in letzter Zeit vom Stapel ge
n engliſchen Schiffe find nur die Maſchine und die ſonſt
weſentlichen Teile des Terrible durch ein gewölbtes Stahldeck ge-
ſchützt, deſſen Platten im Zentrum dreieinhalb Fuß über demalte el liegen, während ſie an den Seiten ſieben Fuß unter
denſelben kommen. Ueber dem Schutzdeck laufen den ganzen
Maſchinenraum entlang Kohlenbehälter, welche in voller Füllung
dem Staff einen Schutzgürtel von neunzehn Fuß Dicke gewähren.
Der Stahlrumpf iſt mit ſtarken Planken bekleidet, die noch eine
Kupferdecke bekommen ſollen. Der Maſchinenraum nimmt faſt
die halbe Schiffslänge ein. Er enthält 48 BellevilleDampfkeſſel
und zwei Maſchinen von 25000 kombinierten Pferdekröften und
je vier Zylindern. Das Schiff kann 3000 Tons Kohlen laden
und hat ſechs Decks. Seine Ausrüſtung beſteht in zwei Hinter
laderkanonen von 22 Tons, zwölf 6 zölligen und ter 12 pfün
digen Schnellfeuerkanonen und einer Reihe kleinerer ſchnellfeuern
der und Maſchinen Geſchütze, außerdem vier Torpedos. Letztere
beſinden ſich unter Waſſer, um nicht durch feindliches Feuer der
Exploſion ausgeſetzt zu ſein. Eine Neuerung auf dem Terrible
beſteht noch darin, daß die ſechszölligen Kanonen ſich in geſchützten
Kaſematten befinden, die auch der Mannſchaft Deckung gewähren.
Die Munition wird durch wohlverwahrte Röhren von unten
heraufbefördert. Die Beſatzung des Terrible wird etwa 900 Mann
betragen. Wie viel Millionen dieſes Ungetüm nebſt ſeiner Aus
rüſtung gekoſtet hat, iſt leider nicht geſagt.

Quittung.
Vom Bau Hardenbergſtraße 1.10, A. M. 1-, Kraxler in Alten-

dorf („goldene Aue“) 102 M. für Parteizwecke erhalten.
Paul Böttcher.

Von einer Giebichenſteiner Kindtaufe 1 M, von einem Lochauer
75 Pf. für den Fond des Volksblatt erhalten. Die Expedition.

Für die Rebaktt

Friefkaſten der Redaktion.
P. H. Plural heißt Mehrzahl. Unter Pluralwahl verſteht

man ſomit diejenige Art des Wahlrechts, bei welcher nicht
eder Wähler in gleicher Weiſe eine Stimme abgeben darf, ſon
ern bei der je nach Stellung und Beſitz des Wählers dieſem zwei,

drei, vier oder noch mehr Stimmen zuſtehen Dieſes einfältige
waren u. a. bei den belgiſchen Gemeind. wahlen ein-
eführt. Es ergiebt ſich daraus z B. für Lüttich n Wahl
ild: 16056 Wähler haben je eine Stimme, 2880 Wähler haben
wei, 1743 Wähler haben drei und 3001 Wähler haben vier
timmen, ſodaß die Pluralwähler, obwohl es ihrer zuſammen nur

7624 giebt, doch insgeſamt 22993 Stimmen abgeben, während die
16 056 nur über 16056 Stimmen verfügen. Es iſt demnach der
unterſten Wählerklaſſe ganz unmöglich, ihre Kandidaten durchzu-
bringen, wenn ſie allein den Pluralwählern gegenüberſtehen Daßes auch in Deutſchland Leute giebt, die unſer gleiches geheimes

und direktes Reichstagswahlrecht nach Art des Plurxalwahlrechts
umgemodelt ſehen möchten, veſſrent ſich bei der vom Gerechtigkeits
ſinn unangekränkelten Denkweiſe unſerer friſchfrechen Junker und
Kapitalprotzen von ſelbſt.

Dlandrsa mir ſagrimſſen.
Halle, den 3. Juni.

Aufgeboten: Der Kaufmann Michaelis Cohn und Dorothea
Bromberger (Adelnau). Der Schmied Heinrich Ochs und Klara
Liebegott (Schloſſerſtraße 7 und Giebichenſtein). Der Bäcker Emil
Haupt und Amalie Schmidt (gr. Wallſtraße 2 und Leipzig). Der
Oberlehrer Dr. phil. Conrad Ortmann und Anna Burckhardt
(Torgau und m 49.Geſtorben: Des Bäckermeiſter Otto Günther S. Max, 9 M.
(Zenkerſtraße 11). Des Werkführer Ernſt Böttger S. Walther, 1

e,

(ar. Wallſtraße 46). Der Büreaugehilfe Karl Waage, 23
(Herrenſtraße 22). Die Witwe Karoline Otto geb. Ludwig. 69 J.
(Wörmlitzerſtraße 106). Des Eiſendreher Franz Fröhlich T. Lui
2 J. (Streiberſtraße 13). Der Kontoriſt Hugo Höpfner, 23 J.
wingeſirgße 28). Des Brauer Vguz Beyer T. Gertrud, 3 M.
(Ludwigſtraße 18). Des udwig Tuchſcherer S. Walther,
3 J. (Gommergaſſe 10). Des Bremſer Adolf Frobenius S. Karl,1 J. (Landsbergerſtraße 68). Des Kaufmann Adolf Sommer S.
Georg, 1 J. (Schillerſtraße 44)

iworich: S Se o e.a a n n a

Am Müttwoch den D. hum beginnt der

I Ausverkaufder sich im Lager der ehemals

Doebel Meisel'schen CGoncursmasse
angesammelten

Kleiderstoffen, Seicdenstoffen, Ieinen- unck Banmwollwaren, Aue einzelnen

Tischtüchern, Servietten und Handtüchern

ausser gewöhnlich billigen
Tax-Preise n.

m Parteigenoſſe
zur Anſchaffung empfohlen

x Soeben iſt komplett in 5 Heften erſchienen:
C

OUnttur und Sozialdemokratie5
22

Stenographischer Bericht 8

4 G erReichstags- Verhandlungen über die Umſturz Vorlage.
3 464 Seiten Groß-Oktav. Preis 60 Pfennig.

Heft 1 und 2 je 15 Pfg., Heft 3, 4 und s je 10 Pfg.
Seit der Zukunftsſtaatsdebatte hat keine Rei stagsverhandlung 96

1 die öffentliche Meinung ſo tief erregt wie die Umſturzdebatten, und die 3
h reaktionären W auf das Allgemeine Wahlrecht wie die Droh

ungen mit dem Staatsſtreich und neuen Ausnahmegeſetzen halten 36
das Intereſſe an dieſen Verhandlungen noch auf lange hinaus lebendig. e

4

Für unſere Partei ſind dieſe W Hefte

eit verfügen; und für alle du regen Kreiſe wird das
G Buch (wie ſ. Z. die Verhandlungen über das Sozialiſtengeſetz) ein wert
e volles hiſtoriſches Aktenſtück bleiben. 9

Zu beziehen durch Die Volugbnachhandlung 3
I.Bölbergaſſe

2

S
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henenC eZ d d C Se cee e e c SGeſchäfts-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum ſowie einer werten Nachbarſchaft zur gefälliNachricht, daß ich am heutigen Tage Magdeburgerſtraße 7 t Bee urgen

Viktualiengeſchäft verbunden mit Flaſchenbierhandlung
übernommen habe und werde ſtets bemüht ſein, die mich Beehrenden durch nur
gute Ware zu kleinen Preiſen zu bedienen. Achtungsvoll

F. Grohmannm.
Ein Kanarienvogel entflogen. Abzu- Ein ehrlicher anſtändiger kräftiger

Ecke ein

geſorgt. Jch
wahren zu wollen.

Reſtaurations Eröffuung.„Freunden und Bekannten ſowie meiner werten Nachbarſchaft zur Kenntnis,
daß ich am heutigen Tage in dem neuen Hauſe Jakob- und Glauchaerſtr.

Reſtaurant
eröffne. i Speiſen und Getränke ſowie angenehme Unterhaltung iſt ſtetsitte, das mir bisher Gnthegengebrehte Vertrauen auch ferner be

Otto Heinioke,chtungsvoll

Meinen werten Nachbarn, Freunden und Bekannten zur Nachricht,
daß ich unter heutigem Tage mein

Viktnalien- Geſchäft nach Germarſtraße 7
verlegte. Für gute Ware reelle Bedienung werde ich hier wie in meinem 7
früheren Geſchäft ſtets Sorge tragen. Achtungsvoll

Ferd. Weber, I Nax Krause 6. F, Grunfeke
Walhalla-Thoater,

Direktion Richard Huber

Neuer Spielplan!
Die Alfonso Avello-Truppe,

Pantomimen Darſteller. (Fatalitäten in
der Negerküche). Brothers Wel-
lington, Bravour- Hand und KopfS rter m The Albano“s,
akrobratiſche Clowns. Die drei

e Avello's, akrobatiſche Athleten an
ängenden Ketten. Herr Karl
oissée, die lebende „Karrikatur.“

Fräulein Aranka Brassay, deutſch
ungariſche Soubrette. Herr Bern-
hard Marx, Geſangs u. Charakter

umoriſt. Herr Henry de Vry,
miker und Darſteller berühmter Per

ſönlichkeiten. De Vry'“s ſenſationelle
„Gallerie lebender Meiſterwerke.“ (Auf
allgemeines Verlangen noch kurze Zeit
weiter verpflichtet. Neue Bilder!

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Tiſchlerei, Halle, Meckelſtraße 9, H. p.
empfehlen ſich den geehrten Herrſchaften

National-Thoater zur Herſtellung aller Arten von
4 Spepalit l.Dienstag den 4. Juni pezialit. Feparaturen antiker Möbel rc.

Gaſtſpiel des Direktor R. Schaper Schnelle Bedienung. Beſte Referenzen.

Der Hypochonder.w. poisokartoffoln.
Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer.

(Nachweislich jetzt beſte Ware hier).
Mittwoch den 5. Juni

Die prachtvolle Ware (mehlreich), wie
Der GBibliothekar.
Schwank in 4 Akten von Moſer. ich dieſes Frühjahr angefahren hatte,

Mittwoch letzte Vorſtellung. iſt wieder eingetroffen à Ztr. 2.4 an.

Auf dem Roß W. C. Schmidt,Schmicdkts beliebtes eGiebi gr. B 49.AffenCh tater. v. J noch große und ücntthzeſen
Dienstag den 4. Juni abzugeben.

2 großeGalaPorſteünngen. Große Ulrichſtraße 25
Mittwoch den 5. Juni. yisra-vis von Krauſes Butterhdl.koſtet eine neue Feder 1.4, Glas

2 große Abſchieds-Porſtellungen. oder Zeiger 15 neue Kapſel
Anfang nachm. 4 Uhr u. abends S Uhr. 25 4, ſilberne Remontoir Uhren

10 4. 14 Tage gehende Schlag-eben Lieb traße 158. Laufburſche, der mit Pferden umzu Ein altes Portemonnaie mit 6 anz ermäßigte Preiſe:e Große Partie Wein m fauft n wird zum baldigen An- So und e padſchegg r der ev n z 50 werk Regulateure 15 .4
G e verkauft tritt geſucht. ölbergaſſe gefunden. zuholen in 2. Platz 30 Gallerie 20 Kindbilligſt Albre aße 23. F. H. Weber. der Volksbuchhandlung. s er i Jahren die helfie er J. Siede, Ahrmacher.

Verlug und für die Jnierate e aut wortlich S C. 2 cr r 7. an äßh: u.. railt
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